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Abstract

Welche Bedeutung haben subjektive Lerngeschichten für die Teilnahme oder Nichtteilnahme an 

einer Weiterbildung? Und wie können bildungsbenachteiligte Personen zur Teilnahme motiviert 

werden? Diese Fragen stehen im Zentrum der von Mai 2021 bis Dezember 2023 durchgeführten 

qualitativ-explorativen Regionalstudie „Bildungsaspirationen verstehen“. Ziel der Studie ist es, 

die Erkenntnisse aus den subjektiven Lernnarrativen zu nutzen, um für die Metropolregion 

Hamburg Strategien zu entwickeln, mit denen in der Weiterbildung bislang unterrepräsentierte 

Zielgruppen besser erreicht werden können. Durch Interviews mit Betroffenen konnten bereits 

konkrete subjektive Begründungen einer Nichtteilnahme rekonstruiert werden, etwa negative 

Lernerfahrungen und negative Selbstbilder in Bezug auf Lernen, schwierige Lebenssituationen 

und beschränkte persönliche Ressourcen, Rollenzuschreibungen von außen oder negative 

Migrations- und Fluchterfahrungen. Was braucht es, um diese Menschen zur Teilnahme an 

Weiterbildung zu motivieren? Die Autorinnen plädieren für eine situative und kontext-

spezifische Weiterbildungsberatung, die die individuellen Lebensumstände genau berücksichtigt. 

Rahmenbedingungen wie Vermittlungsquoten usw. sollten jedenfalls kritisch hinterfragt 

werden, bevor eine Weiterbildung „verordnet“ wird. (Red.)
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Aufbauend auf unserem erkenntnisleiten-

den Interesse an der Bedeutung subjektiver 

Lerngeschichten für individuelle Weiterbildungs-

entscheidungen ist es Ziel des Projekts, die aus 

den subjektiven Lernnarrativen gewonnenen 

Erkenntnisse zu nutzen, um – bezogen auf die 

Metropolregion Hamburg  – Strategien für die 

Erreichung von in der Weiterbildung bisher un-

terrepräsentierten Zielgruppen abzuleiten und 

umzusetzen. Im Vordergrund steht dabei die 

Frage, inwiefern individuelle Bedingungsfaktoren 

und damit biographische und lebensweltliche 

Konstellationen subjektive Entscheidungen 

für oder gegen eine Weiterbildungsteilnahme 

beeinflussen.

Um unser Projekt und erste Ergebnisse in einen 

größeren Forschungskontext einzuordnen, wird in 

Abschnitt 2 ein kurzer Überblick über die Teilnahme- 

und Nichtteilnahmeforschung gegeben. In Ab-

schnitt 3 wird die Fragestellung des Projekts in Bezug 

auf seine subjekttheoretische Verortung genauer 

erläutert, Abschnitt 4 begründet das methodische 

Vorgehen. Im Mittelpunkt von Abschnitt 5 stehen 

Analyse und Interpretation ausgewählter Aspekte 

der Leitfadeninterviews mit Teilnehmenden und 

Nichtteilnehmenden an Weiterbildung. Das Resümee 

diskutiert erste Erkenntnisse des Projekts in Bezug 

auf die Frage zur Entwicklung einer Strategie zur 

besseren Ansprache und Erreichbarkeit von Nicht-

teilnehmenden in der Weiterbildung.

Christine Zeuner, Antje Pabst und Lisanne Heilmann

Der vorliegende Beitrag setzt sich mit Fragen der Teilnahme und 

Nichtteilnahme an Erwachsenenbildung aus einer subjekt­

orientierten Perspektive auseinander. Grundlage und Ausgangs­

punkt unserer Ausführungen ist das Projekt „Bildungsaspirationen 

verstehen: Subjektive Lernnarrative als Ausgangspunkt für Weiter­

bildungsentscheidungen. Eine Regionalstudie am Beispiel der 

Freien und Hansestadt Hamburg“, das wir seit Mai 2021 und noch 

bis Dezember 2023 als qualitativ-explorative Studie durchführen. 

Es wird von der Hamburger Behörde für Berufliche Bildung 

gefördert und wurde u.a. mit Blick auf die Nationale Weiter­

bildungsstrategie der Bundesregierung entwickelt (siehe BMAS/

BMBF 2019, 2021 u. 2022). 

Teilnahme und Nichtteilnahme an 
Erwachsenenbildung im Lichte 
subjektiver Begründungen
Ambivalente Befunde einer Hamburger Regionalstudie
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Teilnahme- und Nichtteilnahmeforschung 
in der Erwachsenenbildung

Das Projekt „Bildungsaspirationen verstehen“ ist in 

der Adressat*innen-, Zielgruppen- und Teilnahme

forschung der Erwachsenenbildung verortet, 

die außer von der Erwachsenenbildungswissen-

schaft insbesondere von der Bildungssoziologie 

bearbeitet wird – mit jeweils wechselnder 

Intensität (vgl. Zeuner/Faulstich 2009, Kap. 4; siehe 

auch Kuper 2019; Tippelt 2020; Kohl 2022). Erste 

Ansätze einer Adressat*innen- und Zielgruppen

forschung entstanden in den 1920er Jahren, als 

nach Voraussetzungen für die Teilnahme an 

Erwachsenenbildungsangeboten gefragt wurde.

Die Teilnahmeforschung richtet ihren Fokus ins-

besondere auf soziodemographische Daten von 

Teilnehmenden und gibt Aufschluss über ihre subjek-

tiven Bildungseinstellungen, -bedürfnisse, -motive 

und -prozesse (vgl. Faulstich/Zeuner 2010, S. 37). 

Dem Thema Nichtteilnahme wurde in Deutschland 

seit den 1990er Jahren – mit Zusammenschluss 

der beiden deutschen Staaten und einer Neuaus

richtung des Weiterbildungswesens vor allem in 

den neuen Bundesländern – mehr Aufmerksamkeit 

geschenkt (siehe Bolder/Hendrich 2000). Nach der 

Jahrtausendwende folgten weitere empirische und 

auch theoretische Studien zur Nichtteilnahme oder 

auch zum Widerstand gegen Weiterbildung (siehe 

Holzer 2004; Schiersmann 2006; Reich-Classen 2010; 

Holzer 2017; Mania 2018).

Methodisch können in der Adressat*innen-, Ziel-

gruppen- und Teilnahmeforschung der Erwachsenen

bildung quantitative und qualitative Ansätze 

unterschieden werden, hinzu kommen umfang

reiche Langzeitstudien, die aufeinander aufbauende, 

sich in ihren Aussagen ergänzende quantitative wie 

qualitative Anteile enthalten (vgl. Zeuner/Faulstich 

2009, S. 113). Wesentliche Themen sind die Teilnahme 

(v.a. quantitative Erhebungen); die Interessen, 

Gründe und Motive für die Teilnahme (individuelle 

Perspektive); die Gewinnung von Teilnehmenden 

(Perspektive der Anbieter) und auch die Probleme 

der Nichtteilnahme an Bildungsveranstaltungen.

Als Gründe für eine Nichtteilnahme gelten 

gemeinhin strukturelle sowie personenbezogene 

Faktoren. Strukturelle Faktoren sind Milieu- oder 

Schichtzugehörigkeit, Erwerbsstatus und der aus-

geübte Beruf. Personenbezogene Faktoren sind 

individuell wenig beeinflussbar wie die soziale 

Herkunft, Bildungshintergrund, Sozialisation und 

Erziehung, familiale Strukturen, ethnische Zuge

hörigkeit, Geschlecht, Alter, kultureller Hintergrund. 

Deren Zusammenspiel führt zu einer „doppelten 

Selektivität“ der Weiterbildung (vgl. Faulstich 1981, 

S. 69) bzw. zu einer multidimensionalen Selektivität. 

Das heißt, je mehr Faktoren zusammentreffen, die 

die Weiterbildungspartizipation einer Person eher 

unwahrscheinlich werden lassen, desto seltener 

wird diese an Weiterbildung teilnehmen (siehe 

Brüning/Kuwan 2002; Tippelt 2020; BMBF  2021). 

Hierzu gehören z.B. Zeitmangel, fehlendes Inter-

esse, Angst vor Versagen oder vor Prüfungen und 

der damit verbundenen möglichen Blamage, Erin-

nerungen an die Schule gekoppelt mit negativen 

Lernerfahrungen, Zweifel an der Relevanz des 

angeeigneten Wissens, zu hohe Kosten, mangelnde 

Informationen und Beratung (siehe Schiersmann 

2006; vgl. Zeuner/Pabst 2022, S. 348f.).

Für die Teilnahme an Erwachsenenbildung werden 

sowohl subjektbezogene als auch gesellschafts- und 

systembezogene Gründe angeführt, beginnend 

bei der (Selbst-)Aufklärung über die personale 

Entwicklung und Entfaltung bis hin zu politischen 

und ökonomischen Gründen. Die Argumentation 

oszilliert dabei emphatisch zwischen Prinzipien 

wie Freiwilligkeit, persönlicher Bereicherung und 

personaler Entwicklung, gesellschaftlicher Teilhabe 

und politischen Partizipationsmöglichkeiten auf 

der einen Seite und ökonomischer Notwendigkeit 

und Selbstverantwortung bis hin zu Zumutung und 

Zwang auf der anderen Seite (siehe Schreiber-Barsch/

Zeuner 2018). 

Internationale Diskussionen über lebenslanges 

Lernen, die bis in die 1970er Jahre zurückverfolgt 

werden können, begründeten dessen Notwendigkeit 

einerseits bildungstheoretisch mit subjekt- und 

gesellschaftsbezogenen, andererseits mit ökono-

mischen Argumenten, jeweils mit unterschiedlichen 

Gewichtungen (vgl. ebd., S. 9f.). Liegt die Betonung 

auf der Persönlichkeitsentwicklung der*des Einzel-

nen und der gesellschaftlich-politischen Perspektive 

im Hinblick auf die Festigung der Demokratie, wird 

lebenslanges Lernen theoretisch mit der kritischen 

Bildungswissenschaft begründet (vgl. ebd., S. 14). 
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Überwiegt die ökonomische Argumentation, werden 

Theorien zur Entwicklung des Humankapitals heran-

gezogen und seit den 1990er Jahren mit neoliberalen 

Wirtschaftsinteressen untermauert (vgl. ebd., S. 12; 

auch Kuper 2019, S. 749). 

Aus neoliberaler Perspektive wird lebenslanges 

Lernen als bildungspolitisches sowie ökonomisches 

Steuerungsinstrument und Teil eines Marktes ver-

standen. Für die lernenden Subjekte folgt daraus, 

dass Bildung und Weiterbildung der (Selbst-)Opti-

mierung dienen und in der Verantwortung der*des 

Einzelnen liegen (vgl. Schäfer 2022, S.  269). Es 

verwundert nicht, dass in einem solchen Kontext 

Weiterbildung und Lernen auch als Zumutung erlebt 

werden oder mit Angst besetzt sind. Insbesondere 

Personen mit niedrigem Bildungshintergrund und 

geringem sozialem Kapitel nehmen seltener an 

(beruflicher) Weiterbildung teil, womit negative 

Folgen für den*die Einzelne*n in Bezug auf gesell-

schaftliche Teilhabe, Einkommen, Beschäftigungs

sicherheit, Wiedereinstieg nach Arbeitslosigkeit usw. 

wahrscheinlicher werden (vgl. Becker 2017, S. 419f.).

In unserem Projekt fragen wir aus einer bildungs

wissenschaftlichen und subjektorientierten 

Perspektive, auf welche Weise bislang bildungs

benachteiligte Personen zur Bildungsteilnahme 

motiviert werden können, insbesondere im Hin-

blick auf die Entwicklung ihrer Persönlichkeit. 

Denn konkrete und praxisdienliche Hinweise dazu, 

auf welche Weise Phänomene wie Weiterbildungs

abstinenz, Weiterbildungsverweigerung oder 

Weiterbildungswiderstand überwunden werden 

können, finden sich nur selten. Hinzu kommt, 

dass die Entscheidung einer Person, nicht an 

Weiterbildung teilzunehmen, subjektiv begründet 

durchaus folgerichtig sein kann – eine Perspektive, 

mit der wir uns in unserer Studie vertieft 

auseinandersetzen.

Fragestellung

Das zentrale Interesse unserer Studie richtet sich auf 

die subjektiven Narrative. Diese subjektiven Lern-

narrative werden in Anlehnung an Peter Alheit und 

Bettina Dausien (2018) als biographisch und reflexiv 

hervorgebracht verstanden. Die Rekonstruktion 

subjektiver Narrative macht sichtbar, welche 

Bedeutungen die Individuen ihren eigenen Lern

biographien zuschreiben (siehe Zeuner/Pabst 2022). 

Mit diesem Schwerpunkt reiht sich die hier vor

gestellte Untersuchung in eine Reihe verschiedener 

Forschungsansätze ein, die die Auseinandersetzung 

mit individuellen Teilnahmebedingungen zentral 

stellen (siehe Holzer 2017). Sie grenzt sich ab 

von neoliberalen oder ökonomischen Ansätzen 

und leistet durch die Analyse der subjektiven 

Lerngeschichten und -erzählungen einen Beitrag 

zum besseren Verständnis von Lernmotivationen, 

-begründungen und -hindernissen der Zielgruppe. 

Um den Zusammenhang zwischen dem Bildungs- und 

Lernhandeln der Subjekte und ihren situativen Ent-

scheidungen methodisch zu fassen, wurden zwei 

Forschungsfragen formuliert. In Bezug auf den 

Zusammenhang zwischen Biographie und Weiter

bildungsentscheidungen wurde gefragt: Welche 

Bedeutung haben subjektive Lerngeschichten 

im Rahmen individueller Weiterbildungsent

scheidungen? Unter der Annahme von Wechsel

wirkungen zwischen subjektiven Lerngeschichten 

und individuellen Weiterbildungsentscheidungen 

lautete die zweite Forschungsfrage: Welche Erkennt-

nisse und Strategien für die Erreichung bisher unter

repräsentierter Zielgruppen in der Weiterbildung 

können aus subjektiven Lernnarrativen abgeleitet 

und umgesetzt werden?

Methodisches Vorgehen

Die Studie folgt einem qualitativ-explorativen 

Forschungsansatz, der sich auf die Betrachtung 

von individuellen Lern- und Weiterbildungsent

scheidungen im Kontext von Biographizität und Iden-

tität richtet (vgl. Alheit/Dausien 2018, S. 895). Zur 

Beantwortung der Forschungsfragen wurden sowohl 

mit ausgewählten Expert*innen der Weiterbildungs

praxis als auch mit Weiterbildungsteilnehmenden 

und Nichtteilnehmenden leitfadengestützte Inter-

views geführt. 

Um einerseits einen kreativ-ästhetischen Zugang 

zu Erinnerungen über biographische Ereignisse zu 

unterstützen (siehe Umbach 2016), andererseits einen 

non-verbalen Zugang zu subjektiven Bedeutungs

zuschreibungen zu eröffnen, sie zu bündeln und zu 

veranschaulichen (siehe Culshaw 2019), erstellten 
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die Studienteilnehmenden als Vorbereitung auf die 

Interviews Collagen zur subjektiven Bedeutung von 

Bildung und Lernen. Diese dienten als Gesprächs

anlass für die darauffolgenden biographie

orientierten Interviews. Um für die Interviews vor 

allem Menschen mit unterschiedlichen Nichtteil-

nahme- oder Abbrucherfahrungen zu gewinnen und 

um gleichzeitig das Gebiet der Studie einzugrenzen, 

wurden die drei Hamburger Stadtteile Lurup, Jenfeld 

und Dulsberg als räumliche Schwerpunkte für die 

Erhebung ausgewählt. 

Tabelle 1 gibt einen Überblick über wesentliche 

Phasen des Projekts, die Arbeitsschritte und ihre 

jeweiligen Zielsetzungen in Bezug auf die erkenntnis

leitenden Forschungsinteressen.

Die befragten Expert*innen kamen aus Einrich-

tungen mit unterschiedlichen Aufgaben und 

Zielsetzungen. Sie wurden in Absprache mit der 

das Projekt beauftragenden Behörde mit dem Ziel 

ausgewählt, möglichst differenzierte Zugänge und 

Ansprachewege zu spiegeln. Es handelte sich um ins-

gesamt sieben Einrichtungen mit unterschiedlichen 

Arbeitsschwerpunkten:

•	 3 Bildungseinrichtungen, die teilweise Weiter-

bildungsberatung in Verbindung mit eigenen 

Kursen anbieten

•	 2 Sozial- und Kultureinrichtungen mit offenem 

Charakter

•	 1 Einrichtung der Job- und Berufsberatung

•	 1 Einrichtung der Weiterbildungsberatung

Bei den elf Personen, die zu ihren subjektiven 

Gründen für eine Teilnahme bzw. Nichtteilnahme 

an Weiterbildung befragt wurden, handelte es sich 

um acht Frauen und drei Männer, im Alter von 35 bis 

66 Jahren. Sie befanden sich zum Zeitpunkt der 

Befragung in unterschiedlichen Lebensumständen: 

ledig/verheiratet/geschieden, mit und ohne Kinder, 

in Erwerbstätigkeit oder ohne Arbeit. Acht der 

Tab. 1: Überblick über die Projektphasen, Mai 2021 bis Januar 2024

Phasen Ansprechpartner*innen/Tätigkeiten Zielsetzung Zeitraum

Phase 1 Auswahl Stadtteile/Einrichtungen Zielgruppenbezogene Ansprache vorbereiten Mai bis 
August 2021

Phase 2 •	Auswahl und Ansprache von Expert*innen 
•	Durchführung von 12 Interviews in 

7 Hamburger Weiterbildungseinrichtungen
•	Entwicklung des Leitfadeninterviews

Auf Grundlage ihres praxisbezogenen 
Erfahrungswissens Erkenntnisgenerierung über 
begünstigende und hindernde Faktoren der 
Weiterbildungsteilnahme

September 2021 
bis Februar 2022

Phase 3 •	Auswahl und Ansprache von Teilnehmenden/
Nichtteilnehmenden

•	Durchführung von 3 Workshops zur Vorstellung 
des Projekts

•	Erstellung der Collagen und Durchführung 
von 11 Interviews

•	Entwicklung des Leitfadeninterviews

Erkenntnisgenerierung über subjektive 
Einstellungen zur Weiterbildung und 
Begründungen für die Teilnahme bzw. 
Nichtteilnahme an Weiterbildung

Januar 2022 bis 
Januar 2023

Phase 4 Vorläufige Auswertung der Interviews zur 
Vorbereitung von Phase 5

Vorbereitung der ersten Gruppendiskussion Oktober 2022 bis 
März 2023

Phase 5 Durchführung einer Gruppendiskussion 
mit Teilnehmenden/Nichtteilnehmenden 
sowie Expert*innen

Validierung und Ergänzung der 
bisherigen Ergebnisse

April 2023

Phase 6 Vertiefte Auswertung der Interviews und 
der Gruppendiskussion

Dient der Vorbereitung und dem Schreiben 
der Handreichung

Mai bis 
September 2023

Phase 7 Durchführung einer Gruppendiskussion 
mit Expert*innen

Vorstellung des Entwurfs der Handreichung 
und Diskussion

November 2023

Phase 8 Fertigstellung der Handreichung und 
Vorstellung der Ergebnisse

Dissemination einer gedruckten Handreichung zur 
Ansprache von weiterbildungsfernen Personen an 
Hamburger Weiterbildungseinrichtungen

Voraussichtlich 
Januar 2024

Quelle: eigene Darstellung
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befragten Personen verfügen über Migrations- und 

Fluchterfahrungen oder ihre Herkunftsfamilie und 

ihre Kindheitserfahrungen sind durch Migration 

geprägt.

Erste Ergebnisse: Rekonstruktion 
subjektiver Erfahrungen und 
Begründungen

Im Folgenden werden erste Ergebnisse der Befragung 

von (Nicht-)Teilnehmenden bzw. von potentiellen 

Teilnehmenden vorgestellt. Sie beruhen auf den 

Collagen zu den persönlichen Lernerfahrungen 

sowie auf den Interviews zu Lernbiographien, bis-

herigen Weiterbildungsteilnahmen und subjektiven 

Bedeutungszuschreibungen zu Lernen und Bildung.

Die transkribierten Interviews wurden inhalts

analytisch bearbeitet. Die vorgestellten Kategorien 

(siehe Tab. 2) bündeln Aspekte in Bezug auf subjektive 

Begründungen über biographische Lernerfahrungen, 

subjektive Interessen und Bedarfe in Bezug auf 

Lernen und konkrete Lernhandlungen sowie not-

wendige Rahmenbedingungen, die eine Teilnahme 

an Weiterbildung überhaupt erst ermöglichen. 

Es zeigte sich, dass die subjektiven Perspektiven der 

Befragten häufig mit objektiven Bedingungsfaktoren 

verschränkt sind, die die Weiterbildungsteilnahme 

beeinflussen. Subjektives Handeln ist eingebettet in 

spezifische gesellschaftliche und soziale Strukturen. 

Die subjektiven Begründungen verweisen damit 

auch auf strukturelle Defizite und Hindernisse, wie 

Tabelle 2 zeigt.

Die Kategorie „negativ geprägte Erwartungen und Be-

fürchtungen in Bezug auf Weiterbildungsteilnahme“ 

verdeutlicht den Zusammenhang zwischen bisherigen 

Weiterbildungserfahrungen und aktuellen und zu-

künftigen Entscheidungen über weitere Teilnahmen. 

Personen, die basierend auf ihren bisherigen Erfah-

rungen in konkreten Weiterbildungsmaßnahmen 

weder ihre selbstgesteckten Ziele erreichen noch 

einen individuellen Nutzen aus der Teilnahme ziehen 

konnten, stehen Weiterbildungsaufforderungen 

häufig ablehnend oder zumindest skeptisch 

gegenüber. Gründe für negative Erfahrungen 

können bspw. organisatorische oder inhaltliche 

Defizite, methodisch-didaktische Passungsprobleme 

zwischen Qualifizierungsangebot und subjektiven 

Lerninteressen und -bedürfnissen oder auch prob-

lematische Gruppenprozesse innerhalb einer Maß-

nahme sein. Trotz Weiterbildungsanstrengungen 

konnten teilweise die damit verbundenen Zwecke 

und Ziele nicht erreicht werden. Subjektive Nutzen

erwartungen erfüllen sich teilweise auch deswegen 

nicht, weil die strukturellen Bedingungen des Arbeits

marktes es nicht zulassen.

Tab. 2: Subjektive Gründe für geringe 
Weiterbildungsaktivitäten – Kategorien

Kategorie Merkmale

1 �Negativ geprägte 
Erwartungen und 
Befürchtungen in 
Bezug auf Weiter
bildungsteilnahme

•	Misserfolg(e) in Bezug auf bishe-
rige hohe Bildungsanstrengungen 

•	Negativ geprägte Weiterbildungs-
erfahrungen 

•	Nutzenaspekte in Verbindung mit 
dem eigenen Lebensalter – vor 
allem bei erwerbs- und/oder be-
rufsbezogenen Weiterbildungen

2 �Defizitorientiertes 
persönliches 
Selbstbild in 
Bezug auf Lernen

•	(Stark) negativ geprägtes indivi-
duelles Selbstbild in Bezug auf 
Lernen und das eigene Können 

•	Entwicklung des negativen 
Selbstbildes beruht überwiegend 
auf (frühen) Kindheits- und 
Schulerfahrungen

•	Überforderungen und Versagens-
ängste führen zu Lernblockaden

•	Mechanismen werden auf 
unterschiedliche Weise im 
Erwachsenenalter verstärkt

3 Schwierige 
Lebenssituationen 
und beschränkte 
persönliche 
Ressourcen

•	Gesundheitliche Probleme/
Krankheit, auch fehlende 
Anerkennung der persönlichen 
Krankheitsgeschichte

•	Verantwortung im Bereich 
Care-Arbeit

•	Einschränkungen in Bezug 
auf autonomes Handeln und 
Emanzipation

•	Fehlende finanzielle Spielräume/
Ressourcen

4 Negative Migra-
tions- und Flucht
erfahrungen

•	Biographische Situation
•	Fehlende Passung zwischen 

kulturellen Erfahrungen im 
Heimatland und in Deutschland 
(z.B. Schule, Ausbildung, 
Arbeitsmarkt)

•	Differierende Lernerfahrungen 
in Bezug auf Lernprozesse, 
Lernhandeln, Lerninhalte

•	Barrieren: Sprache, geringe 
Grund- bzw. Schulbildung, 
spezifischer Lebensweltbezug

Quelle: eigene Darstellung
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Einige Befragte begründen ihre Skepsis gegenüber 

angebotenen Weiterbildungsmaßnahmen mit gesund

heitlichen Einschränkungen, die ihren Spielraum 

für eine persönliche Weiterentwicklung ungewollt 

beschneiden. „… ich war auch lange damit in 

Behandlung. Das hat mir diese ganze Arbeit kaputt 

gemacht. Diese ganzen weiteren Maßnahmen wie 

Fortbildung, Weiterbildung, dann trifft das nicht zu 

bei den meisten Sachen, weil ich da einfach nicht 

mehr belastbar genug bin und dann trifft das nicht zu, 

weil ich nicht in die Bahn einsteigen kann und nicht 

so weite Strecken fahren kann.“ (C0 3, Z. 291-295)

Der Aspekt des persönlichen Nutzens und ein 

Abwägen von Vor- und Nachteilen bestimmter 

Maßnahmen spielen besonders bei Personen im 

mittleren bzw. fortgeschrittenen Lebensalter eine 

bedeutsame Rolle. 

Die Kategorie „defizitorientiertes persönliches 

Selbstbild in Bezug auf Lernen“ setzt subjektive 

Erwartungen und Befürchtungen in Relation zu 

zukünftigen Weiterbildungsteilnahmen. Gleich-

wohl sind die damit verbundenen subjektiven 

Gründe anders gelagert, sie basieren häufig auf 

biographischen Lernerfahrungen in der frühen 

Kindheit, die Prozesse der Identitätsentwicklung mit

bestimmten. Negative Lernerfahrungen in der Schule 

und der Ausbildung scheinen bei einigen Personen 

im Laufe der Jahre zu kumulieren, so dass Auf

forderungen, an Weiterbildung teilzunehmen, eher 

skeptisch bis ablehnend begegnet wird. Unsicherheit, 

fehlendes Selbstvertrauen in die eigenen Fähigkeiten, 

erlernte Vermeidungsstrategien festigen negative 

Einstellungen und Haltungen zum Lernen und führen 

zur Selbstexklusion. Werden trotz der subjektiven 

Widerstände und Blockaden Weiterbildungen be-

sucht, dominieren Prüfungs- und Versagensängste 

und verhindern positive Lernerlebnisse. Erleben Be-

fragte die Teilnahme an zertifizierter Weiterbildung 

subjektiv als enorme Belastung, werden die Sinn-

haftigkeit und die Notwendigkeit des Lernangebots 

noch stärker hinterfragt. Eine Person fasst dies 

folgendermaßen zusammen: „Das ist von Früheren 

her. Du kannst nichts, du bist nichts, du wirst nichts. 

Das lernst du sowieso nicht. Das hat man immer im 

Hinterkopf. Aber das ist jetzt eben so.“ (I 02, Z. 193)

Die Kategorie „schwierige Lebenssituationen und 

beschränkte persönliche Ressourcen“ enthält 

einerseits Hinweise auf gesundheitliche Probleme 

und die fehlende Anerkennung und Berücksichtigung 

persönlicher Krankheitsgeschichten, insbesondere 

im Hinblick auf die von der Arbeitsagentur ange-

botenen Weiterbildungsmaßnahmen. Andererseits 

spielen in bestimmten Lebensabschnitten vor allem 

bei Frauen nach wie vor Care-Aufgaben eine Rolle für 

die Teilnahme an Weiterbildung. Aber auch Trennung, 

Arbeitslosigkeit oder beschränkte finanzielle Spiel-

räume werden als Gründe für geringe Weiterbildungs

aktivitäten genannt. Darüber hinaus sehen sich einige 

der Befragten in ihren Handlungsmöglichkeiten ein-

geschränkt, zum einen aufgrund der ablehnenden 

Haltung von Familienmitgliedern. Zum anderen the-

matisieren sie Selbstbeschränkungen, die sie subjektiv 

ihrer fehlenden Emanzipation zuschreiben.

In der Kategorie „negative Migrations- und Flucht

erfahrungen“ kumulieren die in der vorherigen 

Kategorie dargestellten Aspekte und führen zu Wei-

terbildungsabstinenz – teilweise auch wider besseres 

Wissen oder gegen die Überzeugungen der Befragten. 

Als wesentlich erweist sich zum einen die biographi-

sche Erfahrung der Orientierungslosigkeit, die auf-

grund der neuen Lebensumstände zu tiefgreifenden 

Identitätskrisen führen kann. Insbesondere die daraus 

resultierende Sprachlosigkeit – faktisch aufgrund 

fehlender Deutschkenntnisse, subjektiv begründet 

mit emotionalen Sinnkrisen – wird als große Hürde für 

die Teilnahme an Bildungsveranstaltungen angesehen: 

„Ja, für mich war das wirklich ein Schock. Deswegen 

kann ich das auch komplett nachempfinden, wenn die 

Flüchtlinge kommen. Die brauchen hier eine Hand... 

Oder sie sind irgendwie stumm auf zwei Arten, also a) 

was sie gesehen haben oder b) warum sie hier sind. Das 

andere ist, weil sie die Sprache nicht können oder be-

herrschen. Gerade da braucht man dieses – wie nennt 

man das? – Feinfühlungsvermögen.“ (I 7, Z. 88-92)

Zum anderen spielt die fehlende Passung zwischen 

der Lernkultur im Heimatland und in Deutschland 

(z.B. bezogen auf Schule, Ausbildung, Arbeitsmarkt) 

eine wesentliche Rolle für die Entscheidung, an 

Bildung teilzuhaben bzw. sich zuzutrauen, an Bildung 

zu partizipieren. Lernerfahrungen in Bezug auf Lern-

prozesse, Lerninhalte und Lernhandeln differieren 

häufig erheblich und erzeugen Lernwiderstände 

oder erschweren ein Sich-Einlassen auf die neue 

Lernkultur. „Ich habe in einem anderen Land an-

gefangen zu lernen und bin hierhergekommen. Das 
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war für mich etwas, wo ich gedacht habe: ‚Das ist 

eine ganz andere Kultur hier und ein ganz anderes 

Lernen als dort‘.“ (I 7, Z. 25-27) 

Ein weiterer Aspekt, über den insbesondere Frauen 

berichten, sind die stark differierenden Lebenswelten 

und kontrastierende Rollenzuweisungen. Bildungs-

bemühungen ihrerseits treffen auf Einschränkungen 

und Widerstände bei der Herkunftscommunity, 

bei ihren Familien oder Partnern. Emanzipations

bestrebungen werden verhindert, indem sie auf ihre 

traditionelle Rolle als Ehefrau, Hausfrau und Mutter 

festgelegt werden: „Mein Ex-Partner hat mir immer 

gesagt, dass ich nie Deutsch sprechen werde, nie eine 

Arbeit bekommen werde und immer zu Hause bleiben 

muss. Ich muss immer kochen, putzen und Kinder 

bekommen. Ich wollte ihm zeigen, dass ich nicht 

so eine Frau bin, die nur zu Hause sitzt. Ich kann 

arbeiten. Ich kann mich mit den Leuten unterhalten. 

Ich kann machen, was ich will. Ich wollte meiner 

Familie und meinem Ex-Partner zeigen, dass ich mehr 

bin, als eine Frau, die nur kocht, putzt und Kinder 

bekommt. Natürlich mache ich auch das, aber ich 

möchte auch etwas Lernen. Das war mein Ziel. Ein 

gutes Vorbild für meine Kinder zu sein, das ist sehr 

wichtig für mich.“ (C 06, Z. 125-130)

Resümee

Die Interviews bestätigen in vielerlei Hinsicht unsere 

Vorannahme, dass Erwachsene grundsätzlich bereit 

sind, sich lebensbegleitend Wissen anzueignen und 

die eigenen Fähigkeiten und Kompetenzen weiter-

zuentwickeln. Ambivalenz bestimmt dennoch die 

Haltung vieler Befragter. Denn einerseits können 

sie die gesellschaftliche Erwartung an lebenslanges 

Lernen nachvollziehen und halten diese auch 

für richtig. Andererseits verweisen sie vor dem 

Hintergrund ihrer subjektiven Erfahrungen auf 

vielfältige Hürden und Hinderungsgründe, die sie 

zu bestimmten Zeitpunkten im Lebenslauf davon 

abhielten, an Weiterbildung teilzunehmen, oder 

die langfristige Weiterbildungsabstinenz erzeugten.

Unsere Analyse zeigt, dass die jeweiligen Reaktionen 

bzw. das Verhalten nachvollziehbar begründet wur-

den. Sie beruhen häufig auf einer Wechselwirkung 

zwischen subjektiven Befindlichkeiten, Bedürfnissen 

und Erfahrungen sowie objektiven Faktoren, die 

die Weiterbildungsbereitschaft einschränken. Dies 

betrifft unmittelbare Erfahrungen in Weiterbildungs-

veranstaltungen in Bezug auf Lernprozesse, Inhalte, 

Teilnehmende und Lehrende. Vorausgegangen sind 

diesen zumeist fehlende oder unzureichende Infor-

mationen über Weiterbildungsmöglichkeiten, eine 

inadäquate Beratung, die Nichtberücksichtigung be-

sonderer Lebensumstände, eine geringe Anerkennung 

gesundheitlicher oder psychischer Einschränkungen, 

geringe Nutzenerwartungen und Anschlussmöglich-

keiten usw. 

Eine unserer vorläufigen Schlussfolgerungen lautet 

daher, dass es kein Schwarz-Weiß-Bild zu geben 

scheint, das mit einfachen Erklärungen Nichtteil-

nehmende und Teilnehmende unterscheidet, die 

dann wiederum in Planungsparameter umgedeutet 

werden können. Vielmehr beruhen Entscheidungen 

über eine (temporäre) Nichtteilnahme auf vielfältigen 

biographischen und lebensweltlichen Bedingungen, 

die im Lebenslauf jeweils unterschiedliche Gewich-

tungen erfahren und damit häufig zeitgebunden sind.

Dies betont die Notwendigkeit einer situativen und 

kontextspezifischen Weiterbildungsberatung, die die 

jeweiligen Lebensumstände wesentlich genauer be-

rücksichtigt. Dafür sollten Bildungsberater*innen in 

ihren (finanziellen) Ressourcen gestärkt werden und 

es sollten ihnen Zugänge zu eigener Weiterbildung 

und -qualifizierung eröffnet werden. Auch Kontext-

bedingungen wie erwartete Vermittlungsquoten, 

reale Möglichkeiten einer (Wieder-)Eingliederung 

in den Arbeitsmarkt, die Relation zwischen indi-

viduellem und gesellschaftlichem Nutzen einer 

Weiterbildungsteilnahme, die tatsächlichen fachli-

chen Entwicklungsmöglichkeiten sowie die gesund-

heitliche Verfassung der Adressat*innen müssten 

stärker hinterfragt und reflektiert werden, bevor 

eine Weiterbildung „verordnet“ wird.

In einem Expert*inneninterview wurde die Relevanz 

der stärkeren Beachtung von Lebensgeschichten 

und Lebensumständen der Adressat*innen 

folgendermaßen auf den Punkt gebracht: „Die 

haben wahnsinnig viele Hürden in der Regel, die 

erst mal überwunden werden müssen oder als 

solche egalisiert werden müssen, bevor sie sich 

überhaupt auf Weiterbildung, Ausbildung oder 

Arbeit konzentrieren können. Da muss erst ganz 

viel anderes erledigt werden.“ (Exp 08, 300-303)
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Participation and Nonparticipation in Adult 
Education in Light of Subjective Reasoning
Ambivalent findings of a regional study in Hamburg

Abstract

What significance do subjective learning histories have on participation or nonparticipation 

in continuing education? And how can educationally disadvantaged people be motivated 

to participate? These are the questions at the heart of the qualitative, explorative regional 

study “Bildungsaspirationen verstehen” (Understanding Educational Aspirations) running 

from May 2021 to December 2023. The goal of this study is to exploit the findings from 

subjective learning narratives in order to develop strategies for the Hamburg metropolitan 

area so it better reaches underrepresented target groups in continuing education. From 

interviews with these groups, it has been possible to reconstruct specific subjective reasons 

for nonparticipation, for example negative learning experiences and a negative self-image 

in relation to learning, difficult life circumstances and limited personal resources, roles 

assigned to them by others or negative migration and refugee experiences. What is required 

to motivate these people to participate in continuing education? The authors argue for 

situational and context-specific continuing education guidance that takes into account an 

individual’s life circumstances. Contextual conditions like placement quotas should be 

subject to critical analysis before continuing education is “ordered”. (Ed.)
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Lisanne Heilmann forscht zum Schwerpunkt „Machtprozesse in Bildungskontexten“. Dabei 
betrachtet sie vor allem Machtverhältnisse in der Grundbildung Erwachsener mit einem 
besonderen Fokus auf diversitätssensible Bildung, u.a. mit Bezug auf Gender, aber auch auf 
Mehrsprachigkeit und Migration. Hinsichtlich der Grundbildung Erwachsener forschte sie in 
Projekten zur Literalität (Mitarbeit in dem Projekt LEO – Leben mit geringer Literalität, unter 
der Leitung von Anke Grotlüschen) und war Projektkoordinatorin in einem Forschungsprojekt 
zur Numeralität von Erwachsenen (Projektkoordination des Hamburg Numeracy Project 
ebenfalls unter der Leitung von Anke Grotlüschen). Machtprozesse in Bildungsprozessen 
betrachtet Lisanne Heilmann aktuell auch verstärkt im digitalen Raum. Dabei widmet sie 
sich speziell sich herausbildenden informellen Bildungsstrukturen im Bereich der politischen 
Bildung und Gesundheitsbildung für Erwachsene in den sozialen Medien mit Blick auf die 
Content-Creators.
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